
150

Bezüglich des in Nr. 4 der „Carinthia" erschienenen Artikels

„Von den Sprachverderbern"
gingen der Redaction nachstehende Schreiben zu :

Graz, 18. Mai 1878.

Hochgeer ter H e r r R e d a k t o r der K a r i n t i a !
Es ist Inen bekannt, daß ich über Aufforderung eines meiner

Freunde, der auch I re r Person nahe steht, meine Betrachtungen „übe r
d ie deutsche O r t h o g r a p h i e - R e f o r m " niderschrib, deren Ein-
leitung in Nr. 3 der Karintia abgedruckt worden ist. Der Mangel
gewisser, für die Ferdeutlichung der neuen Vorschläge nötiger Tipen in
I rer Druckerei liß es mir zweckdinlich erscheinen, den Abdruck meiner
Arbeit zu unterbrechen, um sie im kommenden Herbste, in einer Broschüre
vereinigt, I rem geschätzten Blatte zur Verfügung zu stellen. M i t
Lateinlettern und in jener Ortografie gedruckt, welche ich noch in
unserem Iarhunderte für erreichbar halte, wird sie wenigstens ein deut-
liches Bi ld dessen geben, was von den verschidenen Parteien zu ver-
schidenen Zwecken und mit verschidenen Mitteln in ortografifcher
Richtung angestrebt wird. Den Zweck, welchen i ch verfolge, glaube ich
bereits in meiner abgedruckten Einleitung klar gestellt zu haben, die
Herstellung einer Schreibweise nämlich, welche auf leichtfatzlichen und
möglichst ausnamlosen Regeln fußend die gebildete deutsche Sprache der
Gegenwart tunlichst genau widergibt, unter Beseitigung des Schwer-
fälligen und Schwankenden gewisser Bezirke unserer gegenwärtigen Orto-
grafie. Einfaches und Feststehendes soll an die Stelle des Abgestoßenen
treten, one daß auch nur E i n Laut der gebildeten Aussprache, um so
w e n i g e r aber eine g rammat i ka l i s che F o r m geändert würde. —
Nur die Lautzeichen (Buchstaben) sollen stellenweise eine Änderung
erfaren, und zwar meist nur in Bezug auf ire Anzal, ausnamsweife
auch in Bezug auf ire Form; letzteres stets im Anschlüsse an die
bestehenden Formen. Manches wird allerdings dem anders gewönten
Auge für kurze Zeit fremdartig erscheinen. Das Or aber wird davon
unberürt bleiben und Jedermann wird in Hinsicht auf Länge und Kürze
der gewälten Worte nach seinem Ermessen handeln können, wie bisher. —

Wer immer jedoch sich mit ortografischen Untersuchungen be-
schäftigt, kann es nicht vermeiden, gelegenheitlich auch die Buchstaben zu
zälen. Wenn die radikalen Reformer behaupten, daß die Ersparniß an
Maum und Zeit, welche durch Ausfürung irer Vorschläge erzilt werde,
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für sich schon die follste Berücksichtigung verdine, so bleibt nichts übrig,
als den Belauf des Ersparten festzustellen, was nur durch Zälung der
weggefallenen Buchstaben möglich ist. Aber auch andere ortografische
Fragen sind auf keine andere Weise einer unbestreitbaren Lösung ent-
gegenzufüren. Die Feststellung des Zalenverhältnisses der langen und
kurzen Vokale, so wie der weichen und harten Konsonanten jeder ein-
zelnen Sprache kann nur auf diese allerdings Zeit und Geduld bean-
spruchende Weise zum Austrage kommen. Nur so werden wir uns es
klar machen können, ob unser Neuhochdeutsch im Fergleiche mit dem
Mittelhochdeutschen einen der Eufonie sich nähernden, oder von der-
selben abfürenden Weg eingeschlagen habe und ob somit dieser Weg
einzuhalten oder zu ferlassen sei. —

Diese Fragen werden übrigens in der Broschüre, auf welche hin-
zuweisen ich mir erlaubte, ire Erörterung finden und ich wäre nicht
schon heute auf diesen Punkt zurückgekommen, wenn nicht die im ersten
Aufsatze von Nr. 4 der Karintia angefürten Schlußsätze Schopenhauer's
die Buchstabenzäler mit solchen Menschen und Tiren in Verünmg ge-
bracht hätte, deren Gesellschaft man gerne meidet. — Ich habe nicht
ferkannt, daß dieser bedeutende Filosof und Schriftsteller weit mer,
als gegen die Ortografien, gegen den regellosen Drang seiner Zeit
überhaupt wütete, welche der breiten Nnbeholfenheit der deutschen Sprache
durch Kürzungen (Abkürzungen, wenn es so besser gefällt) entgegen trat.
Schon Göthe hatte über jene Unbeholfenheit geklagt; eine gewisse Berech-
tigung ist dem Streben nach Kürzungen denn doch nicht abzusprechen.
Schopenhauer tat a l l e Schriftsteller seiner Zeit in E i n e n Topfund
übergoß sie mit der unsauberen, beißenden Lauge semer — Unarten.
I n den 50 Seiten seines Original-Textes „gegen die Sprachverhunzer"
finden sich über 5 Schock nngesibter Schimpfworte. Durch diese Me-
tode hat er sich und seinem Andenken geschadet und die Wirksamkeit
seiner Schriften, wie z. B. jener gegen das Duell und jener anderen
über Frauenerziehung gelämt. Aber — <M Ka äsntro I'amai-o non
puo 8putai'6 äo1o6, sagt ein toskanisches Sprichwort. — Daß in dem
sachlichen Teile des zitirten und, wie ich meine, in dieser Form von
Schopenhauer nicht zum Abdruck bestimmten Aufsatzes sich auch fit
Richtiges vorfinde, ist bei einem so tüchtigen Schreiber seiner Sprache
selbstverständlich. Manches hat aber bereits seine Geltung verloren.
Der Einfluß unserer Sprachhistoriker und auch der verbesserten Schulen
hat in dieser Hinsicht files eingedämmt und geregelt. Daneben wirft
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doch der berechtigte Trib nach Kürzung unwiderstehlich weiter und die
Kreise, welche sich um die Pflege unserer Sprache kümmern, nemen von
Jar zu Jar an Umfang zu. Es ist ditz eines der Zeichen des Wider-
auflebens eines Volkes. Wir dürfen uns der Überzeugung hingeben,
daß unsere Sprache nicht „dem Verderb" anheimfallen, sondern neue
und schöne Blüten treiben werde. —

Wäre nicht zu vermuten, daß wie überall, so auch unter den zal-
reichen Lesern der Karintia ein oder der andere unkritische Geist sich
befinde, würde ich das oben Gesagte ungesagt gelassen haben, denn eine
ire Spitze gegen meine Person richtende Absichtlichkeit glaubte ich von
vorhinein von Seite des mir persönlich nicht bekannten Verfassers des
erwänten Aufsatzes der Karintia ausschlißen zu müssen.

Indem ich um den Abdruck dieser Zeilen in der Karintia ersuche,
bitte Ich sie, hochgeerter Freiherr, meine besondere und ausgezeichnete
Hochachtung genemigen zu wollen. Ergebenst

Prof. Alex. Ret, er.

Hochwohlgeborner Herr Reoacteur!
Mein Aufsatz über die Sprachverderber (Carinthia Nr. 4) ent-

sprang einzig und allein aus dem Wunsche Schopenhauers diesfällige
Arbeit, welche mir trotz aller Derbheit als bedeutend genug erschien,
wenigstens auszugsweise in diesem schätzbarm Blatte veröffentlicht zu
sehen. Ich muß daher tief beklagen, wenn der Schluß desselben mit
dem Aufsätze des Herrn Prof. Dr. R. über Orthographie-Reform
in irgend welche Beziehung gebracht worden ist, und erkläre, daß mir
eine derartige Absicht völlig ferne lag.

Wollen Ener Hochwohlgeboren diese meine Erklärung an geeigneter
Stelle in das genannte Blatt aufnehmen. Hochachtungsvoll

Karl Freiherr von Haus er.
K lagen fu r t den 20. Mai 1878.
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ihr Vorkommen und ihre wirtschaftliche Bedeutung. Von Franz Höfer.
Auszug von Gustav Adolf Zwanziger . — Seetiefen. — Ein seltenes
Phänomen. — Die Pferdezucht in Oesterreich-Ungarn. — Brief des Prof.
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Redaction: Markus Freiherr v. I a b o r n e g g .
Druck von Ferd. v. Kleinmayr in Klagenfurt.
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